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Prolog
Der Junge war vielleicht elf Jahre alt. Doch schon jetzt wiesen seine Finger ein Geschick auf, von dem manche Profimusiker nur träumen konnten.
Philip Madigen beobachtete das Kind nun schon eine ganze Weile.
Er saß auf einer der vielen Bänke am Pier und hatte die Zeitung aufgeschlagen. Allerdings noch keinen Blick hineingeworfen. Seine wachen, grünen Augen verfolgten jede Bewegung des Jungen, der sich scheinbar harmlos einen Weg durch die Menschenmassen bahnte. Hier und da rempelte er ein paar Leute an und nur wenn man ganz genau hinsah, erkannte man die blitzschnellen Bewegungen, mit denen er die ahnungslosen Passanten um ihre Geldbörsen brachte.
Die Dämmerung brach langsam herein und je dunkler es wurde, desto flinker sprangen die Hände des Jungen von Tasche zu Tasche.
Philip wunderte sich über sich selbst. Er hatte keine Ahnung, warum er einfach nur dasaß, statt etwas zu unternehmen. Vielleicht lag es an der mageren Erscheinung des Kindes oder an der ärmlichen Kleidung - die es trug - oder an dem ernsten Blick, der seinen großen grauen Augen jede Kindlichkeit nahm.
Schwarze, verstrubbelte Haare rahmten das viel zu kantige Gesicht ein. Die Schulterknochen stachen durch das dunkelblaue T-Shirt, das viel zu locker um den dünnen Körper schlackerte. Wahrscheinlich war es das gesamte Bild, das Philip zögern ließ.
Schließlich schien der Junge genug erbeutet zu haben. Langsam aber zielstrebig schlenderte er vom Pier. Philip faltete die Zeitung zusammen und stand auf. Er ließ dem Jungen etwas Vorsprung und heftete sich dann unauffällig an seine Fersen.
Die erste Station, die der Junge ansteuerte, war ein kleiner Supermarkt. Philip runzelte die Stirn, ließ sich aber nicht abschütteln. Der Junge war anscheinend nicht zum ersten Mal in diesem Laden, denn er schien genau zu wissen, wohin er musste. Philip blieb im Kassenbereich stehen und tat so, als begutachtete er den Zeitschriftenständer. Nach ein paar Minuten kam sein Observationsobjekt zur Kasse.
Neugierig spähte Philip hinüber, um zu sehen, was der Junge kaufen wollte: Babynahrung. Babynahrung? Was um alles in der Welt wollte das Kind mit Babynahrung? Doch Philip kam gar nicht dazu, lange nachzugrübeln. Denn inzwischen hatte der Junge bezahlt und verließ den Laden. Philip griff sich schnell eine Gartenzeitschrift, bezahlte und folgte dem Jungen in sicherem Abstand. Er kam sich vor wie in einem Krimi.
Nach und nach ließen sie die Menschenmassen hinter sich und tauchten ein in die Düsternis des alten Gewerbeparks.
Lange schon standen die Fabriken leer. Die hohen Schornsteine, die sich als schwarze Schatten vor dem Abendhimmel abhoben, waren seit Ewigkeiten erkaltet. Einzig die mit Graffiti besprühten Wände und die eingeschlagenen Fenster zeugten davon, dass die Gegend noch nicht komplett verlassen war.
Endlich schien der Junge am Ziel zu sein.
Er schlüpfte durch ein Loch in einer mit Brettern vernagelten Tür. Leise fluchend zwängte sich Philip ebenfalls hindurch, nur um festzustellen, dass er den Jungen verloren hatte. Es war dunkel, doch Philip glaubte, eine Lagerhalle zu erkennen. Ein abgestandener Geruch hing in der Luft - eine Mischung aus vermodertem Holz, Ziegelsteinen und Bleichmittel - wie in einem Krimi.
Langsam drehte Philip sich im Kreis und horchte angestrengt in die Dunkelheit. Unvermittelt zuckte er zusammen, als plötzlich das Weinen eines Babys ertönte. So leise wie möglich schlich Philip in die Richtung, aus der die kläglichen Laute zu dringen schienen. Je weiter er kam, desto lauter wurden sie, bis er schließlich an eine Tür gelangte, die in einen kleineren Raum – vermutlich eine ehemalige Abstellkammer – führte.
Das flackernde Licht einer Kerze warf gespenstische Schatten an die Wand. Doch Philips Blick hing gebannt an dem Jungen, der in einer Ecke saß und ein Baby – es konnte höchstens ein paar Tage alt sein – auf dem Arm hielt. Geduldig versuchte er es mit der Nahrung, die er zuvor gekauft hatte, zu füttern. Doch das Baby schrie nur und verweigerte sie. Tränen der Verzweiflung rannen dem Jungen über das Gesicht.
„Du musst etwas essen“, murmelte er. „Sonst verhungerst du doch.“
Bedächtig trat Philip in den Raum.
„Babys brauchen Milch“, sagte er leise.
Erschrocken fuhr der Junge auf. Das Baby schrie nur noch lauter. Brei tropfte auf den Boden, während der Junge entsetzt zu Philip starrte.
„Du brauchst keine Angst zu haben“, sagte Philip so locker wie möglich.
„Ich fand deine Methode, Geld zu verdienen, äußerst erhellend.“ Er lächelte den Jungen an.
„Ich muss gestehen, dass du meine Neugier geweckt hast. Ich bin dir durch die halbe Stadt gefolgt. Ich heiße Philip. Und wer bist du?“
Der Junge antwortete nicht. Er presste das Baby schützend an sich.
„Nun ja, ich kann verstehen, dass du mir nicht traust. Mal sehen, was kann ich dir denn erzählen? Du solltest übrigens das Baby nicht so fest an dich drücken. Nicht, dass du ihm wehtust.“
Vorsichtig rutschte Philip an der Wand nach unten und setzte sich auf den staubigen Boden. Erleichtert registrierte er, wie der Junge seinen Griff etwas lockerte. Trotzdem schrie sich das Baby weiter die Seele aus dem Leib. Kein Wunder. Wahrscheinlich hatte es heute noch nichts gegessen. Der Junge war sichtlich überfordert.
„Also: Ich bin Lehrer an der örtlichen High School. Mit Babys kenn ich mich ein bisschen aus, weil ich selber drei Kinder habe. Allerdings sind das schon lange keine Babys mehr. Mein Sohn Michael ist elf Jahre alt. Ich schätze, du bist auch nicht viel älter, oder? Er hat Momentan ein ungeahntes Talent dafür entwickelt, sich und andere in größte Schwierigkeiten zu bringen. Erst neulich habe ich zufällig mitbekommen, wie er seinen Cousin Justin davon überzeugen wollte, von dem Garagendach in einen Haufen Laub zu springen.“ Philip schüttelte betrübt den Kopf.
Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass ein leises Lächeln über das Gesicht seines jungen Gegenübers huschte.
„Meine Tochter Philippa ist gerade acht geworden und ein richtiger Wirbelwind. Genau wie Jason, ihr Zwillingsbruder. Sie haben sich zum Geburtstag Rollschuhe gewünscht, die sie dummerweise auch bekommen haben und haben sich im Treppenhaus eine Rampe gebastelt, über die sie geradewegs durch die große Fensterscheibe neben der Haustür gesegelt sind. Sie haben sich beide ordentliche Schrammen zugezogen. Gott sei Dank, ist meine Frau schon geübt darin, blutige Wunden zu versorgen. Eigentlich sollte man meinen, dass sie dafür keine Zeit hat, weil sie mit unserer kleinen Pizzeria vollkommen ausgelastet ist. Aber Kate, das ist meine Frau, hat eine unerschöpfliche Energie. Du magst doch hoffentlich Pizza?“ Philip schaute auf.
Er hatte scheinbar gedankenverloren mit sich selber gesprochen, den Jungen dabei aber nicht aus den Augen gelassen. Der hatte sich inzwischen auch auf den Boden gesetzt und das Baby war in seinem Schoß eingeschlafen. Als er bemerkte, dass Philip ihn ansah, blickte er rasch zu Boden, nickte aber zaghaft.
„Willst du mir jetzt vielleicht deinen Namen sagen?“, fragte er vorsichtig. Der Junge sah auf. Tiefe Schatten lagen unter seinen Augen. Wahrscheinlich hatte das Baby ihn die ganzen Nächte wach gehalten.
„Derek.“ Der Junge flüsterte fast.
„Derek also. Du hast Glück. Den Namen werde ich mir merken können. Bis jetzt kenne ich nämlich noch keinen Derek. Und wer ist das?“ Philip deutete auf das Baby.
„Ich habe sie Sarah genannt.“
„Du hast sie Sarah genannt? Ist sie deine Schwester?“
Derek nickte.
„Und wo sind eure Eltern?“
Dafür erntete er nur ein Schulterzucken.
„Okay, Derek. Was hältst du davon, wenn wir Kate anrufen und ihr sagen, dass sie dich und Sarah und mich abholen soll? Außerdem sagen wir ihr, dass sie etwas Milch besorgen soll, damit du Sarah richtig füttern kannst.“
Dafür bekam er einen entsetzten Blick aus aufgerissenen Augen zu sehen.
„Keine Sorge. Ich gebe dir mein Wort darauf, dass wir heute weder die Polizei noch das Jugendamt anrufen werden. Ihr kommt mit zu mir nach Hause, nehmt ein schönes Bad, esst euch richtig satt und schlaft euch aus. In einem richtigen Bett. Und morgen sehen wir weiter.“
Philip verfolgte Dereks Blick, wie dieser langsam von seiner kleinen Schwester, zu der verkleckerten Nahrung und anschließend zu dem schmuddeligen Deckenlager wanderte. Dann nickte er zögernd. Erleichtert griff Philip in seine Tasche und zog sein Handy hervor. Schnell suchte er Kates Nummer heraus und rief sie an.
 
Etwa zwanzig Minuten später hörten sie Kates Stimme: „Phil, seid ihr hier irgendwo?“
Philip richtete sich auf. „Hier hinten sind wir.“
Kurz darauf stürmte Kate durch die schmale Tür. Ihre dunkelblonden Haare hatte sie zu einem unordentlichen Knoten gebunden, der sich schon langsam löste und einzelne Locken auf ihre schmalen Schultern fallen ließ. Kurz blickte sie sich um und schürzte die Lippen, als sie das provisorische Bett erblickte.
„Na das nenne ich doch mal ein schönes Zimmer“, sagte sie trocken.
Sie drückte ihrem Mann kurz einen Kuss auf die Lippen, dann ging sie schnurstracks auf Derek zu.
Philip verkniff sich ein Grinsen. Derek war völlig überrumpelt. Kate ging vor ihm auf die Knie und musterte ihn eingehend.
„Du bist also Derek und das ist die kleine Sarah!“ Energisch zog sie den Jungen auf die Beine, der dies verdattert mit sich geschehen ließ und das Baby weiter an sich drückte. Anschließend hakte sie sich bei Derek unter.
„Na dann kommt mal mit. Ich habe übrigens Milch gekauft.“
Damit schleifte sie den Jungen zum Auto. Philip folgte ihr breit grinsend. Gott, er liebte diese Frau.
 
Nervös hielt Derek seine Schwester auf dem Schoß.
Sie hatten die Stadt hinter sich gelassen und folgten nun einer kurvigen Landstraße. Philip und Kate hatten versucht, mit ihm ins Gespräch zu kommen, aber er zog es vor zu schweigen.
Er war sich noch nicht sicher, was er von diesen zwei Fremden halten sollte. In den zehn Jahren, die er bereits auf der Welt war, hatte er schon viel zu viel gesehen und das meiste davon versuchte er zu verdrängen. Eines aber, hatte er gelernt: Nichts war umsonst, einen Haken gab es immer.
Sarah strampelte kurz und reckte ihre kleinen Fäuste kampfbereit in die Luft. Dann schlief sie wieder ein. Sie hatte die Milch in großen Zügen getrunken und Derek hatte den Eindruck, dass sie noch nie zuvor so ruhig geschlafen hatte.
Vielleicht war sie der Grund, dass er seine Bedenken beiseitegeschoben hatte und in den großen Geländewagen eingestiegen war. Vielleicht waren es auch Kates große braune Augen, die ihn so gütig angestrahlt hatten oder Philips ruhige Gelassenheit, die den Ausschlag gegeben hatte.
Eine kleine Stimme in Dereks Kopf jedoch, schalt ihn einen Dummkopf, denn es war schlicht und einfach die Erschöpfung und das Wissen, dass er nicht mehr lange ohne Hilfe durchgehalten hätte, die ihn dazu veranlasst hatten, in den Wagen zu steigen.
Außerdem war da die beständige, nagende Angst in ihm, dass ER ihn finden konnte.
Er schüttelte den Kopf und schloss erschöpft die Augen und versuchte die quälenden Gedanken zu verdrängen.
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9 Jahre später
 
Philippa Madigen schäumte vor Wut.
„Derek“, brüllte sie, sobald sie die Haustür hinter sich geschlossen und den Flur betreten hatte.
Ihre braunen Augen blitzten gefährlich und ihre honigblonden Locken, die sie heute Morgen noch sorgfältig zu einem Zopf geflochten hatte, hatten sich längst aus ihrem Gefängnis befreit und umtanzten nun ihr normalerweise eher zart wirkendes Gesicht.
Davon war momentan allerdings überhaupt nichts zu erkennen. Den vollen Mund hatte sie zu einem ärgerlichen Strich zusammen gepresst und die Stirn in tiefe Falten gelegt. Außerdem breitete sich eine leichte Röte auf ihren Wangen aus. Ein todsicheres Zeichen dafür, dass sie ernsthaft wütend war.
„Libby!“ Kate kam aus der Küche und warf ihrer Tochter einen bösen Blick zu.
„Schrei nicht so herum. Sarah ist gerade erst eingeschlafen und du weißt ganz genau, wie schlecht sie letzte Nacht geschlafen hat!“
Schuldbewusst zog Libby die Schultern ein.
„Tut mir leid, Mum.“ Doch ihre Augen blitzten dabei.
Seufzend fragte sich Kate, was nun schon wieder vorgefallen war.
„Wo ist er?“, fragte ihre Tochter mit zusammengebissenen Zähnen.
Kate schüttelte den Kopf. In letzter Zeit schien es nur noch Reibereien zwischen ihren Kindern zu geben.
„Er müsste in seinem Zimmer sein“, sagte sie schließlich resignierend und sah ihrer Tochter dabei zu, wie sie energisch davon lief.
 
Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, stürmte Libby die breite Holztreppe hinauf. Oben angekommen, strebte sie schnurstracks die etwas schmalere Treppe an, die unter das Dach führte, wo Derek sein Reich hatte. Ohne anzuklopfen riss sie die Tür auf.
Derek saß auf der kleinen Couch, die mit ihrem satten Braunton und den cremefarbenen Kissen erstaunlich gut zum Rest des Zimmers passte und las in einem Buch.
„Was fällt dir eigentlich ein?“, fauchte sie aufgebracht und baute sich vor ihm auf, während sie ihm gleichzeitig sein Buch entriss.
Derek sah gelassen zu ihr auf. Seine grauen Augen, deren Farbe sich je nach seiner Stimmungslage zu verändern schienen, funkelten äußerst selbstzufrieden.
„Was hast du dir nur dabei gedacht?“, fragte sie und bemühte sich ihrer Empörung Herr zu werden.
„Ich habe nicht die geringste Ahnung, was ich jetzt schon wieder verbrochen haben sollte.“
Libby zwang sich ruhig durchzuatmen. Nur nicht provozieren lassen, ermahnte sie sich in Gedanken.
„Josh Henson“, stieß sie zwischen zusammen gepressten Zähnen hervor.
Derek setzte sich etwas gerader hin.
„Josh Henson?“, fragte er gedehnt.
Josh war zusammen mit ihm in der Abschlussklasse der Highschool. Er kannte ihn genau und Libby hütete sich davor, sich etwas vormachen zu lassen.
„Weißt du überhaupt, wie viele Elftklässlerinnen jetzt schon eine Einladung zum Ball der Abschlussklasse bekommen haben?“, frage Libby honigsüß.
Derek zuckte lässig die Schultern.
„Keine Ahnung“, entgegnete er, obwohl er wahrscheinlich sehr wohl eine Ahnung hatte.
„Keine“, schnaubte seine kleine Schwester.
„Aber Josh sagte, er wollte mich fragen, bevor du ihn zur Seite genommen und über seine Absichten ausgequetscht hast. Zufällig mag ich Josh! Ich hätte mich über seine Einladung gefreut. Aber du musstest ja unbedingt einen auf großen Bruder machen und ihn dermaßen einschüchtern, dass er mich jetzt bestimmt nicht mehr fragen wird. Nur weil Michael jetzt auf dem College ist, heißt das nicht, dass du seinen Platz einnehmen musst. Ich kann ganz gut alleine auf mich aufpassen! Merk dir das!“
Damit warf sie ihm das Buch zu und wollte aus dem Zimmer rauschen.
Nur war Derek schneller.
Sie hatte noch nicht einmal die Tür erreicht, da hatte er sie schon am Arm gepackt und zu sich herumgewirbelt.
Libby fand es ausgesprochen nervig, dass sie den Kopf leicht in den Nacken legen musste, um ihm in die Augen sehen zu können und selbst das war schwierig, weil immer wieder einige Strähnen seiner pechschwarzen Haare darüber fielen.
„Du hast keine Ahnung, was das für ein Typ ist!", knurrte er.
„Aber du schon?", schrie sie aufgebracht und versetzte ihm einen Ellbogenhieb in die Rippen, worauf er aufkeuchte und seinen Griff lockerte.
Mit einem heftigen Ruck befreite Libby ihren Arm und rieb sich mit der Hand über die schmerzende Stelle.
Doch sie wich nicht zurück – im Gegenteil – sie trat ganz dicht vor ihn und bohrte ihren Zeigefinger in seine Brust.
„Wage. Es. Nie. Wieder. Dich. In. Meine. Beziehungen. Einzumischen", betonte sie jedes einzelne Wort.
Nun war es Derek, der schnaubte, allerdings wirkte sein herablassender Blick etwas deplatziert, da er sich immer noch eine Faust gegen die Rippen presste.
„Du bist doch nicht mehr ganz dicht! Wer redet hier von Beziehung? Der will dich einfach nur flachlegen. Du wirst mir eines Tages dankbar sein!" Provozierend zog er eine Augenbraue hoch.
Libby holte vernehmlich Luft.
Ganz ruhig, ermahnte sie sich und wiederholte die Atemübung zur Sicherheit gleich noch einmal. Sie verspürte das dringende Bedürfnis auf etwas einzuschlagen und dieses Etwas stand zu allem Unglück auch noch in greifbarer Nähe. Was hatte sie nur für eine Selbstbeherrschung!
„Lass es mich so sagen: Wenn du dich nochmal einmischst, kannst du was erleben!"
Erneutes Luftholen.
„Es gibt nämlich einiges, das ich versehentlich ausplaudern könnte und das bestimmt nicht zu dem Image des coolen Bad Boys passen würde, das du dir so mühevoll aufgebaut hast. Es wäre doch wirklich schade, wenn deine Fassade so kurz vor Schulende zu bröckeln begänne."
Mit einem zufriedenen Seufzer wandte Libby sich ab und verließ das Zimmer, ohne sich noch einmal umzublicken.
 
Derek starrte noch eine Weile zur Tür, durch die seine Schwester verschwunden war.
Mit finsterem Blick stierte er ins Leere, bevor er ärgerlich den Kopf schüttelte. Das durfte einfach nicht wahr sein. Da sprang man als heldenhafter Retter der schwesterlichen Tugend in den Ring und bekam dafür noch ordentlich was auf den Deckel und einen riesengroßen blauen Fleck noch obendrein. Vorsichtig betastete er nochmal seine Rippen.
Himmel, sie hatte schon einen Schlag drauf. Wahrscheinlich würde sie auch mühelos mit diesem Armleuchter von Sport-Schönling fertig werden, aber darauf ließ er es besser nicht ankommen. Man konnte ja schließlich nie wissen. Vielleicht stand sie auf solche Idioten. Dieser Gedanke verbesserte Dereks Laune nicht gerade. Aber zum Grübeln blieb ihm keine Zeit. Ein Blick auf die übergroße Uhr, die Kate extra an der Wand angebracht hatte, da er gelegentlich zum Zuspätkommen neigte, zeigte ihm, dass er in zehn Minuten im Restaurant sein sollte. Heute hatte sich irgendeine größere Gruppe angekündigt, die um Punkt fünf ihre Pizzen haben wollte und er musste Phil helfen.
 
Derek hatte nichts gegen die Arbeit im Restaurant. Eigentlich machte sie ihm sogar Spaß.
Die Gerüche nach Knoblauch, Kräutern und Tomatensauce, Pizza und Pasta strömten aus der Küche direkt in den gemütlichen Gastraum.
Kate beharrte darauf, dass es diese Gerüche waren, die als beste Werbung dienten. Jede Stunde öffnete sie für ein paar Minuten die Eingangstür und die Küchenfenster, um zu "lüften". Aber eigentlich legte sie dabei mehr Wert auf die Luft, die nach draußen strömte, als den Sauerstoffgehalt im Gastraum.
Doch auch das geschmackvolle Ambiente mit der dezenten Dekoration trug dazu bei, dass es eigentlich nie an Gästen mangelte.
Heute würde sich Derek aber am liebsten in den Hintern beißen, für seine vorschnelle Zusage, beim Bedienen zu helfen. Er hätte mal besser gefragt, wer denn diese größere Gruppe war.
Nun trug er vollbeladene Teller zu einem Tisch voller kreischender Weiber. Das Cheerleaderteam der Cold Water High hatte anscheinend irgendeinen Sieg davon getragen, weshalb die strenge Diät, zur Feier des Tages, kurzzeitig außer Kraft gesetzt worden war.
Dass er extra die abweisende Miene aufgesetzt hatte, die ihn normalerweise vor direkten Anreden und allzu offensichtlichen Flirtversuchen beschützte und die er bereits in seiner Kindheit perfektioniert hatte, zog anscheinend nicht, wenn Mädchen im Rudel unterwegs waren.
„Wie geht‘s?", fragte Natalie Connors, eine zierliche Brünette, während er eine der Pizzen vor ihr abstellte.
Derek brummte nur in seinen Bartschatten und zuckte unverbindlich die Schultern, während er weiterging.
Ihm schwante nichts Gutes, als er in Richtung Küche ging und hinter sich die trippelnden Schritte hochhackiger Schuhe vernahm.
„Warte mal, Derek", flötete Natalie und tippte ihm auf die Schulter.
Derek drehte sich langsam um und sah mit ausdruckslosem Gesicht zu ihr hinunter.
Natalie räusperte sich und trat unwillkürlich einen Schritt zurück.
„Ich wollte dich fragen, ob du schon eine Begleitung zum Ball hast", zwitscherte sie aufgeregt und verhaspelte sich dabei sogar ein paar Mal.
Derek setzte gerade zu einer Antwort an, als sein Blick auf die langbeinige Blondine fiel, die mit festen Schritten und gemeinem Blitzen in den Augen auf sie zukam.
Er hatte heute aber wirklich kein Glück.
„Natalie. Das ist ja eine Überraschung. Ich glaube, ich habe dich hier noch nie mit der ganzen Mannschaft gesehen." Libby, die ebenfalls größer war als die kleine Cheerleaderin, sah mit falschem Lächeln zu ihr hinunter.
Derek bezweifelte ernsthaft, dass Natalie die Ironie in dem Satz herausgehört hatte, denn sie wandte sich seiner Schwester mit einem strahlenden Lächeln zu.
„Philippa! Nein, waren wir auch nicht. Aber wir sind in die Endausscheidung der Regionalmeisterschaften gekommen und dachten uns, dass wir eine Pizza verdient haben. Man gönnt sich ja sonst nichts. Ich weiß gar nicht, wann ich das letzte Mal Pizza gegessen habe." Natalie strahlte und Derek wagte aufzuatmen.
„Das freut mich." Libby lächelte, als könnte sie kein Wässerchen trüben. Diese hinterhältige Schlange. Derek wollte nur noch weg.
„Aber ich will gar nicht weiter stören. Ihr scheint ja was zu bereden zu haben. Derek sah gerade so begeistert aus."
Er hatte es doch gewusst. Kein Glück.
Sofort schoss Natalies Blick wieder zu ihm.
„Ich war gerade dabei zu fragen, ob er schon eine Begleitung für den Ball hat. Schließlich findet er schon in einem halben Jahr statt und das ist früher, als man denkt", erklärte Natalie Libby, wobei sie ihren Blick allerdings weiter auf Derek gerichtet hielt, weshalb ihr Libbys diabolisches Grinsen entging.
„Ach so. Stimmt. Der Ball. Und Derek hat ja noch keine Begleitung. Er würde sich sicher freuen mit dir hinzugehen. Nicht wahr, Bruderherz?", fragte sie mit unschuldigem Augenaufschlag und trieb Derek immer weiter in die Falle.
Unwillkürlich wich er einen Schritt zurück.
„Ähm, ja, ich meine, nein... Also ich bin mir überhaupt noch nicht sicher, ob ich überhaupt hingehe."
Erleichtert stellte er fest, wie Natalies Begeisterung schwand und schlug gleich nochmal in dieselbe Kerbe.
„Und es wäre ja blöd, wenn ich dir zusagte und du dann ohne Begleitung erscheinen müsstest."
„Naja, da hast du sicher recht."
Enttäuscht trat Natalie den Rückzug an. Als sie am Tisch ankam, wurde sie von ihren Teamkolleginnen mit Fragen bestürmt.
Derek sah die grinsende Libby an und schlang ihr einen Arm um die Taille, während er sie in Richtung Küche manövrierte.
„Ist das etwa alles, was du drauf hast?", fragte er und hielt sie fest, als sie sich befreien wollte. Schließlich gab sie es auf und ließ seinen Arm wo er war.
„Ich wollte dir nur einen Vorgeschmack geben", erklärte sie mit zuckersüßer Stimme und blinzelte unter einigen Ponyfransen zu ihm hoch.
„Außerdem war das für eine Improvisation gar nicht so schlecht. Und Natalie hat enttäuschend schnell aufgegeben. Ich hatte ihr mehr Beharrlichkeit zugetraut. Nun ja" sie zuckte mit den Schultern „das nächste Mal bin ich vorbereitet." 
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Verdrossen sah Libby ihrer besten Freundin Carly dabei zu, wie diese ihren Kleiderschrank auf den Kopf stellte. Voller Elan schmiss sie Röcke, Tops und Jeans durch die Gegend.
„Es ist nur eine Party, Carls", sagte Libby, die beschlossen hatte, ihr verwüstetes Zimmer zu ignorieren und sich stattdessen auf dem Bett räkelte.
„Nur eine Party. Klar, dass du das so siehst", ertönte Carlys Stimme dumpf aus den Tiefen des Kleiderschrankes.
Im Gegensatz zu Libby war Carly fix und fertig zurechtgemacht. Irgendwie hatte sie es geschafft, ihre krausen, braunen Haare zu glätten, sodass sie ihr nun locker über den Rücken fielen. Außerdem hatte sie ihre zierliche Gestalt in ein schickes kurzes Kleid gezwängt. 
„Aber es stimmt doch. Viel zu viele Menschen, auf viel zu engem Raum, bei viel zu lauter Musik und stinken tut es meistens auch."
„Was du da beschreibst ist eine Disco, Libby. Und das ist keine Disco, sondern eine Party, die noch dazu am See stattfindet. Das Einzige, was da stinken wird, ist verkohltes Stockbrot."
Carly richtete sich ächzend auf und hielt sich demonstrativ den Rücken, während sie gleichzeitig triumphierend mit irgendeinem blauen Stofffetzen in der Luft herumwedelte.
„Ich wusste, dass du das Top noch irgendwo hast", bemerkte sie selbstgefällig und stürzte sich mit Begeisterung auf den Haufen mit den Röcken, aus dem sie zielsicher den weißen Mini herauszog. Anschließend pfefferte sie beides in Libbys Gesicht.
„Au", kommentierte sie trocken und besah sich ihre zusammengestellte Garderobe.
„Einen weißen Rock? An einem Lagerfeuer? Ist das dein Ernst?"
Carly wedelte abwehrend mit der Hand.
„Wenn man schon so lange und dazu noch gebräunte Beine hat, muss man sie zeigen. Und Josh steht auf deine Beine", fügte sie augenzwinkernd hinzu.
Libby richtete sich auf.
„Josh wird da sein?", fragte sie lauernd.
„Ich habe dir doch gesagt, dass es nicht irgendeine Party ist. Und nachdem Derek ihn so durch die Mangel gedreht hat, braucht der Junge einen gewissen Anreiz, sich nochmal in deine Nähe zu wagen."
Dieser Logik hatte Libby nichts entgegen zu setzen, obwohl sie ernsthaft bezweifelte, dass ein Rock genug Anreiz bot sich mit einem wildgewordenen Derek auseinanderzusetzen.
„Na schön." Libby stand auf und begann sich umzuziehen.
„Hey, Libs, hast du Sarah gesehen?" Jason streckte den Kopf durch die geöffnete Zimmertür und pfiff durch die Zähne, als er seine Zwillingsschwester nur mit Rock und BH bekleidet im Zimmer stehen sah. Statt kehrt zu machen, kam er ganz ins Zimmer und ließ sich auf das Bett fallen.
„Was ist denn hier los? Trainiert ihr einen Striptease?", fragte er anzüglich und zog die Augenbrauen so weit nach oben, dass sie fast schon unter seinen blonden Haaren verschwanden, die ihm genauso wirr in die Stirn fielen wie seiner Schwester.
„Verschwinde, Jase", forderte Libby ihren Bruder auf und bewarf ihn mit ihrer Jeans, die sie gerade ausgezogen hatte. Im Gegensatz zu ihr, fing er das Kleidungsstück allerdings fast schon reflexartig auf.
Carly kicherte nur in einer seltsam hohen Tonlage, was Libby in ihrer Vermutung, dass ihre beste Freundin womöglich ein ganz klein wenig in ihren Bruder verschossen war, bestärkte. Wahrscheinlich sollte es sie stören, aber eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf machte ihr erleichtert klar, dass es wenigstens nur Jase war und nicht Derek. Sie schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn.
Selbst wenn es Derek wäre, würde es sie nicht die Bohne interessieren. Vielleicht würde er sich dann endlich mal um seine eigenen Angelegenheiten kümmern und nicht immer seine Nase in ihre stecken.
Auf der anderen Seite würde sie Carly dann wahrscheinlich nur noch in Begleitung von Derek sehen und damit würde er ihr noch mehr auf die Pelle rücken.
Dann doch lieber Jase. Er war sowieso viel umgänglicher. Nicht so eigenbrötlerisch und nervig. So stur und arrogant. So…
 
„Erde an Philippa."
Jason war aufgestanden und sah seiner Schwester in die Augen, die den seinen doch so ähnlich waren und die er nun seit siebzehn Jahren in- und auswendig kannte.
Irgendwas stimmte hier nicht. Was genau es war, würde er noch herausfinden müssen; sah da aber keine besonderen Schwierigkeiten. Libby war nicht gut im Geheimnisse hüten und vertraute sich ihm immer früher oder später an. Und ein Blinder konnte erkennen, dass sie irgendetwas beschäftigte. Schon seit Tagen war sie so seltsam.
Sie war häufig in Gedanken, war gereizt und stritt sich häufiger als sonst, allerdings mit Derek. Damit konnte er leben. Obwohl er mehr der harmoniebedürftige Typ war, hatte er gegen eine gute Auseinandersetzung nichts einzuwenden. Und als Zuschauer war das in den meisten Fällen um einiges unterhaltsamer als als Teilnehmer.
Libby blinzelte und sah Jason fragend an.
„Was?"
„Ich habe gefragt, was ihr heute noch vorhabt."
„Wir gehen zu einer Party", murmelte sie und zog sich das hellblaue Top über.
„Nicht eine Party. Die Party", korrigierte Carly vergnügt.
Jason verzog das Gesicht. Er mochte keine Partys. Ihn wunderte nur, dass Carly es augenscheinlich geschafft hatte, seine Schwester dazu zu motivieren.
„Sie ist am See. Keine Disco", grinste Libby, bevor Jason seine Meinung kundtun konnte.
„Ah. Ihr meint die Party von Josh. Komisch, er hat mich gar nicht eingeladen."
Verwundert legte Jason den Kopf schief. Er und Josh waren in einem Fußballteam und verstanden sich eigentlich recht gut. Nun ja, er würde es jetzt nicht unbedingt als Freundschaft bezeichnen, aber normalerweise war er zu Joshs Partys eingeladen.
„Derek", sagte Libby bedeutungsvoll.
„Derek?" Verwirrt blickte Jason über seine Schulter zur Zimmertür, in Erwartung, seinen Bruder dort zu sehen. Fehlanzeige.
„Derek hat sich ein wenig mit Josh unterhalten", erklärte Libby, offensichtlich etwas angesäuert.
„Hä?" Jason war leicht überfordert.
„Er hat Josh zur Schnecke gemacht, weil der Libby zum Ball einladen wollte", sprang Carly erklärend ein.
„Hä?", wiederholte Jason. „Na und?"
„Ganz genau. Er hat völlig überreagiert." Libby sah ihn Bestätigung suchend an.
So war das also.
„Ich war nicht dabei, aber den Gerüchten nach zu urteilen wird mich Josh nicht mal mehr ansehen."
Libby stapfte wütend ins angrenzende Badezimmer und griff nach ihren Schminksachen.
Jason sah seiner Schwester mit zusammengekniffenen Augen nach.
Da war definitiv was im Busch. Er verabschiedete sich von den Mädchen und machte sich auf den Weg. Dann wollte er sich doch mal mit Derek unterhalten. Dass er eigentlich Sarah suchte, um sie von Kate an ihre Hausaufgaben zu erinnern, verdrängte er. Das Mädchen war neun Jahre alt, da konnte sie ja wohl selber dran denken, dachte er, während er die Stufen zu Dereks Reich erklomm.
Durch die geschlossene Tür dröhnte ihm laute Musik entgegen.
Jep, da stimmte was nicht. Jason klopfte sich gedanklich anerkennend auf die Schulter und betrat Dereks Zimmer. Das Anklopfen sparte er sich. Es würde sowieso nicht zu hören sein.
 
Derek lag auf seinem Bett und wippte mit dem Fuß im Takt der Musik mit. Die Augen hatte er geschlossen und versuchte krampfhaft seine Schuldgefühle beiseite zu schieben. Vielleicht hatte er doch etwas überreagiert? Nein! Der Typ war ein Idiot und irgendwer musste ja auf sie aufpassen. Er öffnete die Augen, als die Musik plötzlich leiser wurde. Er sah direkt in das grinsende Gesicht von Jason, der, die Arme vor der Brust verschränkt, vor dem Bett stand und ihn musterte.
Himmel, was hatte der Klugscheißer nun schon wieder?
„Was?", fauchte Derek, was nur bewirkte, dass das Grinsen seines Bruders breiter wurde.
Er richtete sich leicht auf und stützte sich mit den Ellbogen auf dem Bett ab.
„Was?", wiederholte er und bemühte sich, seine Stimme einigermaßen in Zaum zu halten. Es war tierisch schwer Jason zu provozieren. Meistens bekam man dabei nur selber schlechte Laune.
Jason ließ sich auf seinen Schreibtischstuhl sinken.
„Mir ist da ein Gerücht zu Ohren gekommen, dass du unserer Schwester den Ball versaut hast?", frage er scheinheilig.
Nun richtete sich Derek ganz auf. „Völlig übertrieben", brummte er und fuhr sich ertappt mit beiden Händen durch die Haare.
 
„Wenn du das sagst." Jason beobachtete ihn ganz genau, wie er sich mit der Hand durchs Haar fuhr und seinem Blick auswich. Insgeheim grinste er noch breiter. Irgendwas lief da zwischen Libby und Derek. Die Streitereien und Schlagabtausche waren nicht mehr normal. Natürlich hatten sie sich alle schon mal gestritten, aber zwischen den beiden eskalierte es langsam. Und die Aktion, die Derek nun anscheinend in der Schule abgezogen hatte, ließ alles in einem ganz anderen Licht erscheinen.
Das versprach interessant zu werden. Und er besorgte sich besser frühzeitig einen Platz in der ersten Reihe, wenn das Spektakel erst richtig begann.
„Carly ist da", wechselte er nach einer kurzen Pause gnädigerweise das Thema, worauf nun Derek ihn grinsend ansah.
„Sie und Libby gehen zu einer Party und spielen Anprobe. Libbys Zimmer sieht aus wie ein Saustall", setzte er hastig hinzu und Dereks Grinsen verging so schnell wie es gekommen war.
„Party?", fragte er misstrauisch. „Was für eine Party?"
 
Die Party war bereits in vollem Gange, als Libby und Carly am See eintrafen.
Sie hatten beschlossen, lieber zu Fuß zu gehen und sich für den Fußmarsch von immerhin zwanzig Minuten, vielleicht einen kleinen Cocktail mehr zu gönnen.
Libby atmete erleichtert auf, als sie das Lagerfeuer erblickte und feststellte, dass sich die Partygesellschaft im Rahmen hielt. Es waren vielleicht dreißig Leute da. Nicht zu viel und nicht zu wenig. Carly hatte sie mit ihrem Die-Party-Geschwafel schon auf das Schlimmste vorbereitet und ganz verrückt gemacht.
Neugierig sah sie sich um und musterte die einzelnen Gesichter. Die meisten Leute kannte sie aus der Schule. Natürlich erspähte sie Josh sofort, um den sich eine kleine Traube aus Menschen gebildet hatte, die alle an seinen Lippen zu hängen schienen. Er sah aber auch gut aus. Groß, sportliche Figur und das freche Lächeln eines kleinen Jungen, der seiner Streiche-Zeit noch nicht entwachsen war. Mit weit ausholenden Gesten schien er irgendein lustiges Ereignis zu schildern, denn die Gruppe brach regelmäßig in Lachen aus.
Libby machte unwillkürlich einen Schritt auf die Gruppe zu, als sie hinter sich ein fröhliches Glucksen hörte. Sie drehte sich um und sah Carly, die amüsiert zwei Mädels beobachtete, die sich gegenseitig untergehakt hatten und nun leicht schwankend auf sie zusteuerten.
Libby verdrehte in komischer Verzweiflung die Augen.
Isabella, die seit dem Twilight-Hype nicht mehr Bella sondern Izzy genannt werden wollte, und auch jeden partout ignorierte, der sie nicht so ansprach, und Amy gehörten zu ihrem weiteren Freundeskreis – der enge bestand auch nur aus Libby und Carly. Sofern war es keine größere Kunst, zu dem weiteren Freundeskreis gezählt zu werden. 
Kichernd drückte Amy Libby ihren roten Plastikbescher in die Hand.
„Gib ihn mir bloß nicht zurück“, befahl sie mit wackliger Stimme.
„Ich bin erst eine…“, sie sah auf die Uhr, wobei sie eine akrobatische Verrenkung vollführte, weil Izzy nicht bereit war ihren Arm loszulassen, „naja, vielleicht auch zwei Stunden hier und dank dieser Schnapsdrossel…“, sie schüttelte ihren Arm und damit auch Izzy, die sich weiter daran festklammerte, „bin ich schon total angedudelt.“
Carly grinste. „Du hast also aus Solidarität mit gebechert?“, hakte sie nach.
Amy nickte gewichtig.
„Hätte ich sie alles alleine trinken lassen, würde sie jetzt wahrscheinlich schon bewusstlos in einer Ecke liegen oder wir müssten ihre Leiche aus dem See fischen.“ Sie schauderte und schielte misstrauisch in Richtung Ufer, als könnte ihre Freundin vielleicht doch dort liegen.
Carly tätschelte ihr mit gespielter Anerkennung die Schulter.
„Wir sind so stolz auf dich, dass du dieses Opfer zum Wohle der Allgemeinheit gebracht hast“, sagte sie mit mühsam unterdrücktem Lachen.
Izzy enthielt sich jeden Kommentars und nickte stattdessen selig vor sich hin lächelnd.
„Sind Jason und Derek auch hier?“, lallte Amy weiter.
Libby schüttelte den Kopf, was Amy einen tiefen Seufzer entlockte.
„Da hast du so schöne Männer in deiner Familie und nimmst sie nicht mit? Eine Schande. Stimmt´s, Izz? Izzy!“ Sie schüttelte die Freundin, was beide bedenklich schwanken ließ. Izzy grunzte.
„Jason is schon ein Hü..pscha“, hickste sie, was Carlys Grinsen etwas verblassen ließ, worauf Libbys nur noch breiter wurde. Und gedanklich einen Haken hinter ihre Vermutung setzte.
„Aba Der..rek gefällt mir noch besser. Der is imma so geheim..hicks..nisvoll und sieht sooo düsta aus. Aba so guut.“
Nun runzelte Libby die Stirn und Carly grinste. Was gab es denn da zu grinsen?
„Du solltest etwas essen“, riet Libby der Freundin.
Sie wollte nicht an Derek denken. Der hatte ihr schon den Nachmittag versaut das brauchte sie nicht auch noch am Abend.
Offenbar hielt Amy die Idee vom Essen für erstrebenswert, denn sie zog Izzy ohne ein weiteres Wort weg. Kopfschüttelnd sah Libby den beiden nach und warf den roten Plastikbescher in den nächsten Mülleimer.
„Wir sollten sie nachher in ein Taxi verfrachten. Was denkst du?“
Nun hakte sich Carly bei Libby unter und sah die Freundin forschend an.
„Irgendwas ist doch mit dir“, sagte sie, während sie sich langsam in Richtung Lagerfeuer bewegten.
„Ach ich weiß auch nicht“, jammerte Libby gespielt und fügte ernster hinzu:
„Ich habe keine Ahnung, was mit mir los ist. Nur eins weiß ich mit Sicherheit: Ich würde Derek am liebsten den Hals umdrehen.“
Sie trat heftig in den Sand und wirbelte mit ihrem dunkelblauen Segeltuchschuh eine Staubschicht auf.
„Ich kann‘s wirklich verstehen.“ Carly drückte Libby aufmunternd den Arm.
„Er benimmt sich in letzter Zeit wirklich seltsam. Und das will was heißen, denn Derek IST einfach seltsam. Kann man seltsam eigentlich steigern? Seltsam, seltsamer, am seltsamsten, Derek.“ Sie lachte.
„Klingt irgendwie seltsam. Wortspiel nicht beabsichtigt. Aber wenn du willst, stehe ich Schmiere, während du ihn erledigst und helfe dir anschließend die Leiche zu verscharren.“
Carly nickte energisch mit dem Kopf und entlockte Libby ein Lächeln.
Inzwischen waren sie am Lagerfeuer angekommen und quetschten sich auf einen der freien Baumstämme. Irgendwer hatte tatsächlich Teig mitgebracht, weswegen jetzt der Geruch von frischem Stockbrot in der Luft hing.
Während Carly dankend ablehnte und leicht die Nase rümpfend die Schüssel mit der klebrigen Masse weiterreichte, griff Libby wagemutig hinein und wickelte etwas davon um einen Stock, den ihr ihr Sitznachbar gereicht hatte.
„Da musst du doch viel mehr drum wickeln, Libby“, meinte Leo, ihr Sitznachbar, während er selber seinen Stock mit höchster Konzentration im Feuer drehte.
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